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Der 


1839. 


reslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Dienſtag, den 30. Juli. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die St. Materni- Kapelle. 
(Fortſetzung.) 


»Du ſpiichſt ungereimte Worte e verſetzte Radislaus im 
Herausgehen aus der Kirche, »denk an Deinen Vater, den 
ſtolzen Konſul Wenzeslaus von Uchkowitz und an die 17 jährige 
Waleska, die einzige Tochter des Landeshauptmann Johannes 
von Haunold. e 

Man merkte dieſem Jünglinge wohl an, daß er den Namen 
Waleska nicht ganz ohne Fallen der Stimme aus ſprach, daß 
Waleska feinem Herzen vielleicht eben fo theuer, als Marie⸗ 
Anna dem Herzen Lothars ſei. 

Ein Unfall zieht immer andere herbei. So wats auch hier. 
Kaum ſtanden beide Jünglinge auf dem Kirchhofe, einen Blick 
nach der berabgewundenen Glocke werfend, als ſie die blühende 
Waleska und die liebliche Marie⸗Anna an der Glocke in eiftigem 
Geſpräch ſtehen ſaben. „ 

Die jungen Männer wußten nicht, ob fie vorwärts oder zu: 
rück gehen ſouten, denn nicht fern von den Mädchen ſtanden 
Santo und Wenzeslaus von Uckowitz, Lothars Voter, fie 
waren jedoch ſchon bemerkt worden, um nicht mehr umkehren zu 
konnen. a 

Waleska erwiederte anſcheinend kalt die Grüße der adeligen 
Jünglinge, während Marie⸗Anng, den Blick zur Erde ſenkend 
ſich in die Nähe ihres Vaters zucüickzog. 

Wohin gehſt Du, Annchen ec ſprach Waleska, ſich zu 
ihr wendend, »Du wollteſt mir ja die Geſchichte von dem Ge. 
ſpenſt dieſes Thurmes weiter erzählen ?« 

2 Bei gelegener Zett wird fie die Geſchichte foitſegen, e ant⸗ 
wottete ſtatt ihrer Sanko, und gab dem Mädchen einen Wink 
ſich zu entfernen, was ſie auch augenblicklich that. 

Lothar befand fi in der größten Verlegenheit. Waleska 
war die für ihn beſtimmte Braut, nur ihr durfte fein Herz ges 
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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


forſchte und fand die Wahrheit. 
betrübt in das Geſicht ihres Begleit 


Hand in der ihren haltend 


Fünfter Jahrgang. 


Hören, und jeder Gedanke an die Glöͤcknerstochter war Sünde. 


Die gute Sitte erheiſchte, daß er jetzt in Geſellſchaft des Vaters 
das Edelfräulein nach Hauſe geleite. Um nun den finſtern 
Blicken feines ſtrengen Vaters auszuweichen, ging er nicht von 


der Seite der Jungftau, obgleich wenig oder gar nicht geſpro⸗ 


chen wurde. Wäbrend dieſer Zeit ging Radislaus mit dem 
Konful, über die Begebenheiten des Tages ſich untethaltend; 
er ſchritt wie auf glühenden Kohlen und Nadelſpitzen einher, 
denn gern hätte er, wenn auch nur eine Silbe mit der Jung⸗ 
frau geſprochen, die zu feiner Fteude wohl mehremal zurück⸗ 


blickte und dadurch ſein erhitztes Blut in heftige Wallungen 


brachte. 8 


In den wenigen Worten, welche Lothar ſprach, war Marie⸗ 
Anna immer die Hauptperſon, fo wie der Punkt, um welchen 
ſich Waleska's Unterhaltung drehte nur Radislaus war. Lothar 
war geiſtesblind, um dutch ihre Reden auf die Angelegenheiten 
ihres Herzens weiter ſchließen zu können. Waleska hingegen 


Sie wurde traurig und ſah 


0 ers, daß dieſer vor Herzw 
hätte vergehen mögen. 9 


» Lebe wohl, guter Lothar, ſprach ſie beim Abſchiede, ſeine 


Eatfernung in Radislaus Geſellichaft wohl befand, »grüße mir 
Deinen Freund, ich werde Annchen grüßen. 


»Du wollteſt das 2c ſpra 9 Lothar, begeiſternd ihre Hand 
zu den Lippen führend. 


s »Ja, fie hat mir verſprochen bei unferer Hochzeit mich als 
Brausjungfrau in die Kirche zu begleiten. a 


Waleska ſprach dieſe Worte langſam mit fallender Stimme, 


daß jedes einzelne zentnerſchwer auf des Jünglings Herz drückte. 


Er war ſprachlos. 


»Rothar,< fuhr Waleska fort, »Du betrübſt meine Stele, 


Marie⸗Anna hat mir Dein Heiz geraubt, — meide, wenn Du 
kannſt, jetzt das Antlitz Deines Vaters, er würde den Vertath, 


den Du an feinem eifernen Wilen begehſt, auf Deiner Stiene 


leſen. Lebe wohl. Lothar ſtand wie vernichtet, er ſah in die: 
fer Jungfrau den Schutzengel feines Ledens, ſtatt ihm Mor; 


‚ während der Konſul ſich in einiger 
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würfe über feine Kalle zu machen, ſchien fie eher mit innige tet 
Liere ſich an ihn zu ſchmiegen. Er ging, um über die Zukunft 
nachzudenken. 

2 


-. 


Am Abend deſſelden Tages ſaßen um ben großen eichnen 
Tiſch im Schweidnitzerkellet der Rathsherr Niklas Uthmann, 
der Kannengießer Georg Milde, Sebald Sauermann det Kirch⸗ 
vater, und Sanko der Glöckner von St. Eliſabeth, und ſpra⸗ 

chen recht lebhaft vom Umguß der zerſprungenen Glocke. 

Ja, fprach unter andern der Kirchenvater Sauermann, 
»Ihr müßt mirs nicht übel nehmen, Gevatter Niklas, aber 
wenn Ihr es da oben über uns nur hattet im Mindeſten ſo weit 
dringen können, Ihr hättet den Umguß der Glocke mit nichten 
zugeben müſſen, und fie hinge mit ihrem Riß noch nach vielen 
Jahren in der Glockenſtube. æ 

»Ich habe wenig Theil an dieſen Verhandlungen gehabt, 
entgegnete Uthmann, »dem Rothe wär's frellich nicht zu ver⸗ 
denken geweſen, wenn er ſich dieſe Laſt vom Halſe geſchafft 
hätte. Der Kirche fehlt's an Geld, wer anders muß es alſo 
ſchaffen, als der Rath! Die Einnahmen find gering, die Aus⸗ 
gaben groß, und wenn eine Steuerauflage gemacht wird, wer⸗ 
den die Bürger aufbrauſen, wie ein Schwarm Bienen, welche 
man in ihrer Arbeit ſtört. « 

»Die Ausgaben werden ja doch nicht fo ungeheuer ſein, 
ſetzte der Meiſler Milde hinzu, des kommt hier nicht auf einige 
Pfund Metall mehr oder weniger an, und die Glocke wird eben 
ſo gut klingen, wenn ſie auch um einen Viertelscentner leich⸗ 
ter iſt. & . — 5 ; 87 

O bleibt zurück mit Eurem Vorſchlage, c gegenredete 
Sauermann, »die Glocke muß eher größer als kleiner werden, 
damit nicht die Nachwelt Über unſern ſchimpflichen Geiz ſpöt⸗ 
tiſche Geſichter ſchneide. Und wem würde dies zur Laſt gelegt 
werden? Niemanden andern als den Vätern der Kirche; un⸗ 
ſete Nachkommen würden ſagen: Sebald Sauermann war 
ein Stiefvater der Kirche und kein echter Verehrer Gottes und 
der Heiligen. « AT 

»Das iſt Recht, Herr Seboldus Sauermann, & ſprach 
jetzt der Glöckner, zur Ehre Gottes muß das Weiz größer 
und ſchöner werden, und wenn ſich das ganze Konſulat wider⸗ 
ſezt. Herr Wenzeslaus von Uchkowitz, den ich heute etwas 
aus horchen konnte, der fo ganz mit der geizigen Geſinnung ſei⸗ 
ner Amisgenoſſen ſprach, fol der Erſte fein, dem das Maul 
wird geſtopft werden. Der ehrwürdige Pater Gregor haͤtte am 
liebſten eine Thrane vergießen wollen über die Härte, mit der 
man gegen Kirche und kirchliche Dinge ſeit einiger Zeit vers 
jährt. 0 
5 »Dem mag fein, wie ihm will & ſprach Urhmann, »aber 
ſo derb müßt Ihr vom Konſul nicht ſprechen, er thut blos die 
Pflicht ſeines Amtes, jeder Andere an ſeiner Stelle würde eben 
fo handeln. 0 

»Wir wollen hier nicht über Dinge ſtreiten, die noch kom⸗ 
men ſollen, e verſetzte Sauermann, jedoch, das ſchwöre ich 
Euch Freunde, die Glocke fol größer und ſchöner werden, und 
ſollte ihr erſter Klang mein Grabgeläute fein. 


u 


> Ihr ſeid fehr vermeſſen, e fora 5 
daß 71 8 werde. Naar Ae > Gott verhüte, 

Meines Erachtens nach, « ſprach det Kannengi 

5 ! „ 0 eßet, vkaͤme 
Ihe meine auf den Dom an, daß das We fo perriih, wi 
15 5 könne, wenn es der Biſchof ver⸗ 

. Ur gut befindet i 1 
Einwendungen Wachen nnn Rath feine 
»Nehmt mils nicht übel Meiſter Milde, e 
mar „verſetzte Santo, 
»aber Euren Reden zufolge, mötte man faſt ee Sr 
waret kein Breslauer, um nickt die Geſinnungen des Rathes 
5 Dom zu kennen. 

Nikolaus Uthmann nahm ſchweigend sei 4 
ſpaniſches Rohr mit dem vergoldeten 1 wi 
weſenden eine gute Nacht, da er die deihaßten Reden en MR: 
Rath nicht länger mehr ertragen konnte. Renn 

(Fortſetzung folgt.) 
— ＋—˙—w«——— 


Beobachtungen. 


Wie ſich manche Leute beim Empfange einer Wohl⸗ 
that geberden. 
(Nach dem Latelniſchen des Seneka, de Benefic. II. 22—25.) 
Haben wir einmal bei uns beſchlo i 
Gefäligkeit anzunehmen, ſo ziemt ef ee 
nehmen, und unſre Freude darüder an den Tag legen; und 
dieſe werde dem Geber ſichtbar, damit er auf dem Flecke einen 
Genuß habe. Denn es iſt ein gerechter Grund zur Freude 
den Freund froh zu ſehen; ein gerechterer, ihn froh gemacht zu 
haben. Wir müffen, ohne die Regungen unferg Herzens im 
Geringſten zu verbergen, zu erkennen geben, daß die Gate uns 
eiwünſcht gekommen fei, und dies nicht nur dann, wenn der 
5 es hört, ſondern überall bezeugen. 
nnes eine Wohlih et empfängt, zahlt den er en i 
8 gt, zah ſten Poſten ſei⸗ 
Es giebt Leute, welche nur im Geheimen Etwa 
men wollen; fie ſuchen zu vermeiden, daß Jemand a > 
Mitwiffer eines ihnen erwiefenen Dienſtes ſei. Von ſolchen 
Leuten kann man überzeugt fein, daß fie nichts Gutes im Sinne 
haben. Der Geber muß zwar ſein Geſchenk nur in ſo weit 
bekannt werden laſſen, 15 der Empfänger es gern ſieht; aber 
dieſer iſt verpflichtet, eine ganze Verſammlun 
Empfanges herbeizutufen. 9 3u Beugen des 
fein, fo nimm Nichts an! 
Manche danken nur verſtohlen und im Ve 
Ohr. Das iſt nicht Zartgefühl, ſondern eine Art von Wer: 
leugnung der Wohlehat. Der ſſt undankbar, welcher erſt nach 
Entfernung der Zeugen dankt. 


„So wie wanche Leute nicht ins Schuldtegiſter eingetragen 
werden, noch Untethändler, noch Notarien e . 
haben, nach eine Handschrift ausſtellen wollen, eben fo machen 
es Die, welche ſich bemühen, eine ihnen erwieſene Wohlthat 
fo wenig, wie möglich, dekannt werden zu laſſen. Sie ſcheuen 


rborgenen und ins 


— 


Wer donktaren 


Schämſt Du Dich, Schuldner zu 


! b 


. nen 
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ſich, fie öffentlich anzunehmen, damit man nur von ihnen fage, 
fie haben 2 5 durch eigenes Verdienſt, als durch fremde Hülfe 


es zu Etwas gebracht; ſie machen Denen, welchen ſie entweder 


dos Leden oder Anſehen verdanken, ziemlich ſelten die Aufwar⸗ 
tung, und während ſie ſich in Acht nehmen, für abhängig ge⸗ 
halten zu werden, ſetzen fie ſich dem ungleich beſchwerlichen Ver: 
dachte des Undankes aus. 

Andre reden gar äußerſt ſchlecht von Denen, welche ſich um 
fie ſehr verdient gemacht haben. Man hat ſich mehr zu hüten, 
gewiſſe Leute durch einen Dienſt zu verpflichten, als ſie zu be⸗ 
leidigen; ſie ſuchen durch Haß zu beweiſen, daß ſie nicht ver⸗ 
vindlich ſeien. Und gleichwohl haben wir für Nichts mehr zu 
ſorgen, als daß die Verdienſte Andrer in unſerm Andenken er⸗ 
halten, und von Zeit zu Zeit aufgefriſcht werden. 
Der, welcher empfangener Wohlthaten eingedenk iſt, kann 


Dank erſtatten; wet aber eingedenk iſt, der iſt ſchon hierdurch 


dankbar. 

Beim Annehmen muß man weder koſtbar thun, noch ſich 
wegwerfen und erniedrigen, Denn wer ſich beim Empfangen 
vergißt, weil jede Wohlthat im erſten Augenblick wohlgefällt, 
wie wird es ausſehen, wenn der erſte Freudentauſch verflogen 
ſein wird? g a 

Der Eine nimmt eine Wohlthat mit vornehmer Gering⸗ 
ſchätzung an, als wollte er damit ſagen: »Ich für meinen 
Theil brauche ſie nicht; aber weil es Dir ſo ſehr darum zu thun 
iſt, fo will ich Dich gewöhren laſſen. - 

Ein Andrer nimmt mit weggewendetem Geſichte (supine), 


fo daß der Geber ungewiß bleibt, ob jener etwas davon ges 
merkt habe. 


Ein Dritter ſperrt kaum dle Lippen aus einander, und iſt 
undankbarer, als wenn er ganz geſchwiegen hätte. 

Man muß nach Maßgabe der Bedeutſamkeit des etwieſenen 
Dienſtes auch freigebdig mit Worten fein, und hinzufügen: 
»Du haft Dir Mehrere, als Du glaubſt, verpflichtet za denn 
Jeder freut ſich, wenn feine Wohlthat ſich weithin erſtreckt. 
»Du weißt nicht, was Du mir für einen Dienſt geleiftet haſt; 
aber wiſſen mußt Du, daß er weit bedeutender iſt, als Du ihn 
anſchlägſt. — Auf der Stelle dankbar iſt, wer ſich ſeloſt die 
Laſt auflegt: Nie wird es mir möglich fein, Dir Dank zu 
erftatten; aber ich werde wenigſtens nie aufhören, überall zu 
dekennen, daß ich dazu außer Stande ſei — ö 

Was verräth mehr eine dankbare Geſinnung, als wenn 
man auf keine Weiſe die Wohlthat vollſtändig zu vergelten 
glaubt? wenn man nicht einmal der Hoffnung Raum giebt, 
dieſelbe jemals ausgleichen zu können? — Durch ſolche und 
ähnliche Aeußerungen müffen wir zu bewirken ſuchen, daß un: 
fre Geſinnung nicht verborgen bleibe, ſondern ons Licht hervor: 
trete. Mögen auch die Worte nicht gleich bei der Hand ſein; 
ſind wir geſtimmt, wie wir ſollen, fo wird unſte Geſinnung 
ach in unſerm Geſichte kund geben. Wer dereinſt dankbar 
ſein will, denkt in dem Augenblicke, wo er empfangen hat, an 
das Widererſtatten. x (0. 


« 
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Denn nur 


e.— 


(Eingeſandt.) 


Der Junggeſel!. 


Herr Amor! höre meine Noth 
Und ſieh' einmal darein; 

Ich habe jetzt mein kärglich Brot 
Gern möcht' ich glücklich ſeinz 
Das größte Glück des Lebens iſt: 


Wenn man ein hübſches Weibchen käßt. 


Allein ich bin ein Eignnſinn, 
Nicht Jede möcht' ich frein, 
Mich lockt nicht irdiſcher Gewinnz 
Drum hör’: fo muß fie fein, 


Und da ich ganz auf Dich vertran‘, 


So gieb mir eine ſolche Frau. 


Ich haſſe nicht den Teufel mehr 
Als die Coquetterie, 

Und wenn fie eine Ninon wär’, 
Solch Mädchen liebt ich nie, 

Die oft ſich vor den Spiegel ſtellt, 
Der jeder andre Mann gefällt. 


Und naſchte fie im Eheſtand, 
Uad waͤre mir nicht treu, 


und ihre mir gehör'ge Hand 


Stand jedem Lecker frei, 
Und wär’ fie wie ein Engel ſchön, 
Sie würde nie mein Herz erſtehn! 


So, lieber Cupido, gefällt 

Mir auch ein Mädchen nicht, 
Das immerfort von ihrem Geld 
Und ihren Gütern ſpricht; 

Auch die nicht, deren Titelſucht 
Erſt treibt der Liebe zarte Frucht. 


A m o r. 


Nun hör' Er auf, mein guter Freund? 


Ich hab' es endlich ſatt, 

Daß Er, ſo iſt es nicht gemeint, 
Mich hier zum Beſten hat; 

In meiner Mutter Götterſaal 
Iſt kaum ſolch Kraftoriginal. 


Amor und der Junggeſell. 


— 


Er denkt wohl, daß die Narrenzeit, 
Wo mancher Rittersmann 

Zehn Jahre um ein Mädchen freit 
Und fie nicht haben kann 

In unſ'rer aufgeklärten Welt 

Den jungen Mädchen noch gefällt? 


Zwar hin und wieder hal man noch 
Solch' eine Seltenheit, 

Wie Er ſie haben will, jedoch 
Zum Suchen fehlt's an Zeit! 

Ich bin ohnedies fo ſehr genirt, 
Weil mich ein Jeder inſultirt. 
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Unter diefin ſtarben in öffentlichen Kranke nayſtalt n, 


In dem allgemeinen Krankenhoſpital 


In dem allgemeinen 
— I 


Tag 
14. Juli. 


17. 


18. 


Hoſpital der Eltſabethinerinnen 1 
Hospital der barmherz. Brüder 0. 

der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 0. 
Ohne Zuzlehung ärztlicher Hülfe. 0. 


Reli⸗ 


gion. 


Name u. Stand des (der) . 
ee es Krankheit. 


d. Tiſchlergeſ. Brettſchneider 2. 
d. Schuhmacher Gutſche F. 
Witwe M. Nictſchke. 
Tagarbeiter Wunſch. 

d. Tagarb. Meneck T. 


| 
Todtgeboren. 
kath. Ficber. 
kath. Alter ſchwäche. 
ev. Schlaß fluß. 


E 


Der Naturfänger Fiſcher. 


einiger Zeit befindet ſich der bekannte öſterreichiſche 
ger Carl Fiſcher in Breslau's Mauern, und 
ein ſteis zahlreich verſammeltes Publikum mit ſeinem Geſange. 
Referent, der ihn in einer Privargefeufchaft zu hören 
heit hatte, bemerkt vornherein, daß Fiſcher 


ev. 
% LPflanzgartner J. Hoffmann. Lv. Weſfaſugt. 
19. d. Glaſer Steudner Fr. ev. Auszehrung. 
d. Kattunfabr. Haack S. | ev. Duckfall. 
d. Kuiſcher Kafofsty S. ev. Waſſerkopf 
Eine unehl. T. kath. Kampfe. 
d. Tagalb. Mager S. . Gehirnentz 
20. d. Delfabt, Caro S. jüd. Ausz hrung. 
d. Dandelsm. Bıaf T. 10, unterlbsbend. 
Dienſt mädchen F. Neumann. v. Schwindſucht 
Goldarbruntw. S. Mittmann. kath. Lungenſchw. e 
d. Lohnbedunten Schwerin S. ev. Bruſtwaſſerſ. 


v. Wollenberg. 

d. Schneidermſte. 

Unverehl. C. Habich 

Id. Brennknecht Haamann S. 

Ein unehl. S. a 
Mauergeſ. C. Hochberg. 


erfreut 


Belegen: . 
ſich nicht jener Sorte 


Verw. Geh. Juſtiz⸗Räthin W. 


Nicolaus Fr.] ev. 
t. 


ev. 


Nervenſchlag. 
Unterlbsſchw. 


ev. Her zb. waſſerſ. 


v. 


ev. Krämpfe. 


Krämpfe. 


wandernder Bänkelſanger anreihet, welche mit leidiſcher 
Stimme und großer Charlatanerie das Publikum mehr in⸗ 
kommodiren, als ergötzen. 
2Naturſänger, c {ft aber in der That nicht ohne Kunſtübung. 
Er beſitzt eine ſchöne und biegfame Stimme von anſehnlichem 
Umfange und eine, als geborner Wiener, noch immer ziemlich 
deutliche Ausſprache. 
künſtlern auszeichnet, iſt eine Angemeſſenheit des Vor⸗ 
trags, wie wir ſie nur immer einem 
wünſchen möchten, einen V ortrag, 
als tiefes Gefühl verräth, 
ſiasmiren im Stande iſt. Indem wir auf Herrn Fiſcher freund⸗ 
lich aufmerkſam machen, können wir verſichern, 
bei ſeinem Geſange ohne innige Befriedigung bleiben wird. 


— 


Vom 20. — 27. Juli ſind in Breslau als 
det: 52 Perfonen (26 männl., 
boren 23 anter 1 Jahre 15, 
ren 23 von 10 — 20 Jahren 2, g 
Jahren 5, von 40—50 Jahren 3, von 50—60 Jahren 3, von 60 - 70 


Jahren 2, von 70—80 Jahren 4, von 80-903. 0, von 90—1003.0. 26. 


ev. Schlagfluß. 
21. [d. Schneidermſtr. Beil S. 4 
d. Tagarb. Wiesner T. 8 1 
Herr Fiſcher nennt ſich zwar nur n Wilke S. kath. Luftröhrentz. 
N ev. Abze r 
Sinn 8 dag f Ke 
1 7 7 x a * * 
Unterofſizierw. J. Hentſchel. — bee Fol. 
Was Herrn Fiſcher vor vielen Geſangs⸗ 22: [d. Haushälter peron S. kath. Abzehrung. 
8 meelur N. Wunſch. ed. Aces 
Nas aden Sager 7 7. pe 3 ev. Zehr fieber. 
39 te. ev. Abzehrung. 
der eben ſo viel Geſchmack 20 Sachen. b. Arft. kath. Lungenſchw. 
und di 8 8 i ttchermſtr. G. Arel. 5 
nd die Zuhörer förmlich zu enthu⸗ Gewef. Hondlunged. S. Korsch 105. . 
daß Ni i Ein unehl. T. igel ev. Unterlösleid. 
eman d. Schuhmacher Bigel T. kath. Krämpfe. 
24 an oc — f R — Atropſie 
1 in unehl. * at 
Id. Handelsm. Kollker S. jüd. Kahn 
de Tagarb. Zahn S. kath. Unterlbsſchw. 
Fleucherw. T. Scholz. kath. Alterſchwaͤche 
8 d. Wittwe Schö llenz S. ev. Lungenlähm. R 
Geſtorben. 28. 2. Meutgel. Rute E. tw. Aenbees · 
verstorben angemel. d. Fieiſcherwſtr. Oerd . eo. |Scheföre 
26 weibl.). Darunter find: Fodtge⸗ b. Sabor Hornig Fr, ed. Zehrſieber. 
von 1 —5 Jahren 113; von 5 —10 Jah d. Schneider Knögfc Fr. ev. Auszehrung. 
von 20—30 Jahren 3, von 30 — 40 Ein unegl. T. ev. Abzehrung. 
S Amtape T. ev. Abzehrung. 
ne unehl. T. Todtgeboren. 
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